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Goldſchmiedes war im Mittelalter ſelbſt an den Höſen der Könige eine
Seltenheit erſt in den erſten Jahrzehnten des ſechzehnten Jahrhunderts
kam ſie allmählich in Gebrauch Sie galt aber lange Zeit als überflüſſig
ja ſie wurde als ein Gegenſtand des höchſten Luxus betrachtet ſo daß
ihte Anwendung in vielen Klöſtern geradezu verpönt war Jn dem
franzöſiſchen Kloſter Sainl Manr veranlaßte die Einführung der Gabel
einen hejuigen Streit zwiſchen den alten und jungen Mönchen da ſich jene
dem Gebrauche der Gabel hartnäckig widerſetzten und ihn für fündhaft
erklärten Königin Eliſabeth ſoll die erſte Engländerin geweſen ſein die
ſich der Gabel bediente die Frauen der Häuſer York und Laneaſter
kannten ſie nicht Chineſen und Japaner gebrauchen bekanntlich noch heute
zierliche Holzſtäbchen anſtatt der Gabeiln

Auch die Gläſer die heutzutage in ſo entzückenden Formen in größter
Mannigſalugten die Tafeln zieren waren bis zum 15 Jahrhundert äußerſt
ſelten Man bediente ſich hölzerner oder zinnerner Becher die Reichen
und Vornehmen beſaßen prächtige Trinkgefäße aus Gold und Silber
noch in der Gegenwart durch ihre oft kunſtvolle Ausjührung Bewunderung
erregen und die Zierden manches alten Familienſchatzes ſind der als loſt
barſtes Andenken an die Vorfahren von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt
wird Auch im Neiche der Sage und Dichtung ſpielt der Becher eine
Rolle Erſt als Venedigs Handel die Erzeugniſſe der ſtolzen Republik in
alle Fernen verbreitete kamen die berühmten venezianiſchen Gläſer auf die
Tafel der Begüterten Teller und Schüſſeln wurden vor der Er
ſindung des Porzellans ebenfalls zumeiſt aus Meiall beſonders aus
Suber und Zinn verfertigt und hatten manchmal einen hohen Wert

Die hauptächlichſten Schmuckſtücke auf den Tafeln aller jener die auf
der Menſchen Höhen wandelten waren durch einen langen Zeitraum die
Salzgeſäße Sie waren oſt wahre Kunſtwerke von den größten Meiſtern
ihrer Zeuperiode aus Gold und Silber ausgeführt Da hat der berühmte
Benvenuto Cellint ſür König Franz I von Frankreich ein Salzfaß aus
Gold geformi das ein herrliches Dokument ſemer Genialität iſt und nun
als eines der köſtlichſten Kleinodten der Kaiſerlichen Galerie in Wien gilt
Die Erfindung der Silberplattierung und die Verwendung verſchiedener
Metallmiſchungen aus denen Gegenſtände ſo künſtleriſch und ſorgfältig hergeſtellt
werden wie aus Edelmetall haben die ſchönſten Tafelgeräte weniger koſt
bar gemacht ſie haben ihren ariſtokratiſchen Charakter verloren und
der geſteigerte Luxus wie auch der entwickelte Schönheitsſinn haben einen
hübſch gedeckten Tiſch und zierliche Geräte auch für die breiteren Geſell
ſchaftsſchichten zum täglichen Bedürfnis geſtaltet
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Ein Mädchenheim in London
Von Helen Mackenzie

Was Einrichtungen auf ſozialem Gebiet anbetrifft ſo iſt London den
Hanprtſtädten auf dem Kontinent bei weitem voraus Beſonders die zahl
reichen Heime für alleinſtehende Frauen und Mädchen ſind ſo
vorzüglich eingerichtet und trotzdem billig wie ich es noch in keiner anderen
Stadt geſunden habe Vor allem berührt der ungezwungene ſröhliche
Ton der in diefen Heimen herrſcht jehr wohltuend Eine Ausländerin
die ſich allein in London ganz verlaſſen und einſam fühlen würde iſt
ſchon in wenigen Stunden unter ihren Mitgenoſſinnen dort heimiſch

Vor einigen Jahren hat nun ein engliſcher Edeimann der einige ſiebzig
Jahre zählende Lord Radſtock ein Jnſtitut eingerichtet das gleich den
RowronHäuſern dazu dienen ſoll den in der City beſchäftigten
Nädchen ein gemütliches Heim zu bieten und ſie billig zu beköſtigen
Lord Radſtock hat das Problem gelöſt wie man für einen Schilling
1 Mt räglich leben kann Die Wohnung allein wird mit 3 Schilling
ind 6 Pence die Woche berechnet eine Nacht zu togieren koſtet 6 Pence t
50 Pig Weitere 3 Schilling und 6 Pence rerwigen die Gäſte mit
Frühſtiückh Mitag und Abendbrot Für einen Extra Schiliing alſo
s Schillinge die Woche wird man von der Hausmutter königlich be
köſtigt Sämtliche Mahlzeiten werden im Reſtaurant am Vuffet ver
abreicht Dieſes iſt geöffnet von ſieben Uhr morgens bis halb zehn Uhr
abends

Das einſtöckige geräumige Gebäude liegt im Clapham Road einer der
längſten und belebteſten Straßen im Südoſten Die Außenwände ſind
mit Ejeu bedeckt ein breiter Fahrweg führt nach dem Eingang Helle
gut mövblierie Wohn und Arbeitsräume dienen den jeweilig Anweſenden
am Tage als Aufenthalteort Zu den abgeteilten Schlafräumen die luſtig
ſonnig und bequem ſind gehören Badezimmer in denen man koſtenlos
warm oder kalt baden kann Ferner iſt ein Raum vorhanden in dem
die Mädchen ihre Schuhe und Kleider bürſten ſowie ein mit Waſch
Wringmaſchinen und Plättiſchen ausgerüſtetes Waſchhaus

Auch für Unterhaltung und Sport iſt geſorgt Dicht beim Hauſe
befinden ſich nämlich ein ungeheurer mit Marmorflieſen gedeckter Roll
ſchlittſchuhrink in dem 5000 Menſchen Platz finden Schaukeln und gym
naſtiſche Apparate werden dort aufgehangen die Lebhaberinnen des Roll
ſchlitiſchuhſports erhalten Rollſchlitiſchuhe unentgeltlich geliehen

Lord Radnock jührt kein ſtienges Regiment in ſeinem Unternehmen er
läßt den Bewohnermnen des Heims genügende Freiheit Es ſind der
Vorſchiiſten im Hanſje ſelbſt nur wenige und dieſe ſallen den Beſuchern
nicht läſtig ſondern entſprechen der ganzen Einrichtung Die Lichter werden
um halb et abends ausgeloſcht aber die Hausmutter iſt bejugt längeren
Urlaub zu erteilen Beſuche können jederzeit empfangen werden Herren
allerdings nur in der Vorhalle Alter und Konfeſſſon ſpielen keine Rolle
bei der Aufnahme Der Mann der ſich ſchon ſeit Jahren mit dieſem
menſchen freundlichen Werke beſchäftigt hat iſt der Sohn des Vize Admirals

Radſtiock Sein Großvater war der Right Hon Waldegrave
letztere erhielt im Jahre 1800 den Rieichsadel
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Auflöſung des Rätſels aus Nr 11
Naſe

Richtige Löſungen gingen ein 65 Die Geſamtzahl der Ein
ſendungen betrug 87 Unrichtig bezw unvollſtändig waren
Das Rätſel wurde richttg gelöſt

aus Halle von Suchier Fr Goltze Jentzſch Lora Lehmann A König
M Schirmer Frau Hedwig Alfred und Hans Marſchan Albert und
Auguſt Behler stud cam E Brathe Frau Joſefine Funger stud med
dent Fritz Reuter B Peter Paul Harmmann E Varthel Geſchwiſter

ws99 Ouſungen
w

Klingner Geſchwiſter Kaempfe Katharina Ludwig Bernh Wolff Franz
Herberg Walter Thomas Frau Dr E Kleemann Elſe Hube Vally
Rehbaum G Bierbrauer Frau Emma Krug Friedrich Pfeiffer Mimi
Sturm Frau M Ebenau Frau Hedwig Krämer Frau Wipplinger Erich
Altmann Frl E Manz A Schellenberg Agnes Haring P Reibeſtahl
Wilhelmine Quenzel Frau M Schondorf Anna Wittſtock Georg Ebert
Gertrud VBöge Geſchwiſter Stelaff Otto Weiske Arthur Koch Dora
Kober Fr Guilland Helene Himburg Otto Hahnemann Konrad und
Gertrud Schulze Paul Beyer Frau Frieda Kerſten J Graneiß Rudolf
Troitzſch Erich Weiſer E Schlüter

von auswärts von Oskar Diettrich Wernigerode Hermann Heye
Dürrenberg H Heinrich Pfarrtöchterheim Gröbers Hans Zehender
Gröbers Frau J Zawatzki Kronach in Bayern H Teubner Serbitz bei
Brehna M Zenker Merſeburg P Dießner Merſeburg Wilhelm
Klühſendorf Ammendorf Hans Knoblauch Teicha G Gläßer Zörbig

Prämir Der Ozerhof von Jmwermann eleg geb
entfiel auf Anna Wittſtock hier

Rätfel
Das Wort das ich meme es iſt Dir bekannt

Es zieret und ehret den Fürſten das Land
Doch nimmſt zwei Silben und ein Zeichen Du weg
So haſt Du eine Speiſe der Menſchen entdeckt
Und ſtreichſt Du ein Zeichen noch fort mit Bedacht
So haſt Du die Löſung ins Glatte gebracht

Prämie Shakeſpeares Werke eleg geb
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntag Nummer Löſungen

müſſen ſpäteſtens bis nächſten Donnerstag an die Redaktion des
General Anzeiger mit der Aufſchrift Rät el Löſung geg 8langt ſein

Schachaufgabe
Dreizüger von Dr Friedewald Berlin
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Löſung der Schachaufgabe aus Nr 10
Dreizüger von Dr E Polkoska
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Frühlingsahnen
Skizze von Lothar Brenkendorff

Nachdruck verboten

Ewald Bergmann iſt achtzehn und Lucy Wolters iſt ſechszehn
Jahre alt und ſo lange ſie ſich kennen das iſt ſeit den Tagen
ihrer früheſten Kindheit können ſie ſich nicht ausſtehen Wenn
ſie aus dem Gedächtnis all den Schabernack aufzeichnen wollten
den ſie einander ſchon angetan alle die unfreundlichen feindſeligen
oder ſpöttiſchen Worte die ſie ſchon ausgetanuſcht es würde eine
ſchier endloſe Liſte werden Schon als ganz kleine Kinder konnten
ſie ſich nicht begegnen ohne ſogleich ihre trotzigſten Mienen auf
ne und die unangenehmſten Seiten ihres Weſens herauszu
ehren Nichts in der Welt ſchien ihnen ſo widerwärtig als die

Vorſtellung daß ein Wort oder eine Handlung das Wohlgefallen
des Andern erregen oder daß ſie in den Augen ihrer Kameraden
für gute Freunde gelten könnten Wenn ſie in eiuer Kinder
geſellſchaft zuſammentraſen oder ſich aus anderem Anlaß gemeinſam
an einem Spiele beteiligen mußten ſo endete das Vergnügen
regelmäßig damit daß ſich Luch weinend in einen Winkel zurück
zog während Ewald mit finſterem Geſicht und in den Hoſentaſchen
geballten Fäuſten davonging Jhre Eltern waren viele Jahre
hindurch innig befrenndet und ſie ließen es zu jener Zeit nicht
an Bemühungen fehlen durch gütliches Zureden wie durch ſtrenge
Strafen den Haß zu erſticken von dem ganz augenſcheinlich die
jungen Kinderſeelen gegen einander erfüllt waren Aber ſie hatten
es damit nur ſchlimmer gemacht Hier handelte ſich s offenbar
um eine jener inſtinktiven Feindſchaften die nur aus einer ſtark
ausgeprägten Gegenſätzlichleit des Temiperaments und der Charakter
anlagen erklärt werden können Man kann dergleichen zwiſchen
Kindern ja des Oefteren beobachten Und in einem nur war ihr Ver
hältnis von anderen Kinderfeindſchaften verſchieden darin nämlich
daß ſie niemals darauf bedacht waren ſich aus dem Wege zu
gehen ſondern daß es vielmehr für jedes von ihnen eine Art
grauſamen Vergnügens zu bedeuten ſchien die Nähe des Andern
zu ſuchen Ewald ließ ſich s nicht verdrießen auf dem Heimweg
von der Schule auch im ſchlimmſten Regenwetter halbe Stunden
lang an einer beſtimmten Ecke zu warten nur damit er wenn
Lucy endlich in der Ferne anftauchte in wildem Galopp an ihr
vorüberſtürmen und ihr irgend ein höhniſches Wort zurufen konnte
Und wenn er ſich mit ſeinen Kameraden auf dem Turnplatz oder
auf der Eisbahn tummelte der ungeſtümſte aber auch der ge
wandteſte und kräftigſte von allen ſo konnte er dafür ganz ſicher
ſein daß die blonde Lucy in unmittelbarer Nähe ſtand um jedes
mal wenn er an ihr vorüber kam in ſpöttiſcher Geringſchätzung
das feine Näschen zu rümpfen Weil er wußte daß ſie eine faſt
abgöttiſche Zärtlichkeit für alles vier oder zweibeinige Getier hatte
und daß ein unſcheinbares Blümchen ſie in das hellſte Entzücken
verſetzen konnte darum machte ſich Ewald der zu anderen Zeiten
keinem geſchwänzten oder gefiederten Weſen etwas zu Leide tat
ein beſonderes Vergnügen daraus in ihrem Beiſein nach Katzen
und Sperlingen mit Steinen zu werfen oder nach Herzensluſt in
einem eben erblühten Blumenbeet herumzutrampeln Und weil ſie
wußte daß er auf nichts ſo ſtolz war als auf ſeine körperliche
Kraft unterließ es Lucy im Bereich ſeines Ohres nur ſehr ſelten
eine anzügliche Bemerkung über rohe Buben zu machen die durch
ihre Rieſenmuskeln vergeſſen machen wollten daß ſie nur ein
Zwergengehirn beſäßen

Davon daß Luchy ſich mit ihrer teuerſten Herzensfreundin auf

ewig verfeindet hatte weil beſagte Freundin den jungen Bergmann
einen ungeſchlachten Rüpel genannt hatte wußte Ewald ebenſowenig
wie es jemals zu Lucys Kenntnis gelangt war daß ihr Feind mit
dreimal zweiſtündigem Karzer die ſchwere Tracht Prügel gebüßi
hatte die er einem Kameraden für das zu Lucys Namen gefügte
Epitheton zimperliche Heullieſe verabfolgt Es war eben auch
eine Beſonderheit ihrer Feindſchaft daß ſie einander nur Schlimmes
antun konnten wenn ſie ſich Auge in Auge gegenüberſtanden und
daß ihr Haß ſtumm blieb wenn ſie ſich nicht ſahen

Nun liegen die Tage der Kinderflegelelen weit hinter ihnen
Sie ſind große und geſittete Menſchen geworden Luch eine
Selektanerin und Ewald ein Oberprimaner Sie ſpielen nicht
mehr auf der Straße und treffen nicht mehr in Kindergeſellſchaften
zuſammen An die Stelle der ehemaligen Freundſchaft zwiſchen
ihren Eltern iſt längſt ein bitterer unverſöhnlicher Groll getreten
und ſie werden nicht mehr geſcholten weil ſie ſo wenig Zuneigung
für einander empſinden Daß ſie ſich noch immer ſo merkwürdig
häufig begegnen kann wohl nur Zufall ſein Denn wenn es
Abſicht wäre würden ſie doch wohl nicht ſo ſteif und hochmütig
ohne Wort und Gruß an einander vorübergehen er mit heraus
fordernd trotziger Miene und ſie mit dem alten ſpöttiſch gering
ſchätzigen Lächeln aus der Kinderzelt auf den Lippen

Heute aber iſt es vollends außer allem Zweifel daß nichts als
der Zufall ſie zuſammengeführt hat Denn die zwiſchen Wieſen
und Hügelhängen dahinziehende Landſtraße außerhalb der Villen
kolonie iſt ſonſt weder Lucys noch Ewalds Lieblingspromenade
Es iſt ein ſonniger Vormittag im Monat März und durch die in
ihrem Geſamtcharakter noch winterliche Natur geht es geheimnis
voll wie ein leiſes Ahnen des nahen Frühlings An den Hängen
liegt noch in zuſammenhängenden Flächen der Schnee auf den
Wieſen aber gibt es überall gleich Oaſen kleine und große Flecken
wo ſich in das fahle Grün des überwinterten Raſens der ſaftige
Smaragdhauch jung prießender Halme mengt Die Luſt iſt lind
und weich wie im Mai Und hier und da auf dem kahlen Ge
zweig eines Chauſſeebaumes übt ein Singvogel der ſich mühſelig
genug durch den harten deutſchen Winter gebracht haben mag in
ſchüchternem Gezwitſcher ſeine kleine Kehle ſür die Jubel und
Liebeshymnen der konimenden Lenzzeit die ihn alle Not und Ent
behrung der verfloſſenen Monate vergeſſen machen ſoll

Aus beträchtlicher Entfernung ſchon hat Ewald die feine
ſchlanke Mädchengeſtalt erſpäht die leichtfüßig und anmutig vor
ihm dahinſchreitet und mit dem erſten Blick hat er ſie erkannt
Er beeilt ſich zuerſt nicht ſonderlich ihr näher zu kommen aber
er läßt ſie nicht für einen Moment aus den Augen Und wie er
ſieht daß ſie öfter ſtehen bleibt um juchend auf dem Wieſenboden
neben der Landſtraße umherzuſpähen da weiß er daß ſie nach den
erſten Frühlingsblumen Umſchau hält nach Schneeglöckchen oder
Himmelsſchlüſſeln wie ſie die warme Sonne eines ſo köſtlichen Vor
frühlingstages an geſchützten Stellen wohl hervorlocken mag
Zwei oder dreimal hat ſie ſich auch gebückt um etwas zu pflücken
Aber die Ausbeute am Wegrande iſt offenbar ſehr gering Und
auf die Wieſen und Hügelhänge kann ſie nicht gelangen weil der
von der Schneeſchmelze geſchwellte Bach dazwiſchen liegt der mit
faſt unheimlicher Schnelligkeit ſeine gelblichen Waſſer dem Fluſſe

zuführt 7Es iſt nicht daran zu denken daß ſie auch nur das beſcheidenſte
Sträußchen zuſammenbringt und wenn ſie ſelbſt eine Meile welt

auf dieſem Wege
er von einer plötzlichen Eingebung beſtimmk

bunten Primaner

fortwandern wollte
Da als würde

beſchleunigt der langbeinige junge Mann in der
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nütze ſeine Schritte Kaum fünf Minuten und er hat die Ahnungs
oſe erreicht Aber er denkt nicht daran ſie anzureden oder ſie
uch nur grüßen Von ihren früheren Begegnungen unter
heidet dies Zuſammentreffen nur dadurch daß Ewald im
Zorbeigehen den Kopf nach der anderen Seite wendet und daß
Uucy ſich das geringſchätzige Lächeln erſparen kann well ſie nicht
zurch ſeine hochmütige Miene dazu herausgefordert wird Dann
t er vorüber und ſeine Schritte werden immer länger als könne
r garnicht ſchnell genug die Entfernung zwiſchen ihnen vergrößern
Seine ſcharfen Augen aber wandern nebenher auf den Wieſen jede
rüne Jnſel die aus dem grauweißen Schnee hervortaucht auf

erkjam durchmuſiernd
Und jetzt während es wie freudiges Aufleuchten über ſein

Zeſicht hingeht ſchwenkt er mit einem Mal vom Wege ab ein
räſtiger Anlauf über den ſchmalen Streifen zwiſchen Chanſſee und
Zach ein Sprung der ihm bei jeden Wetturnen den erſten Preis
ingetragen haben würde und er iſt drüben am anderen Ufer
Den kleinen angſtvollen Aufſchrei aus einer weiblichen Kehle hat
r wohl nicht gehört oder er nimmt doch jedenfalls keine Notiz
in ihm ſondern ſtapft wohlgemut durch den weichen ſchlammigen
chnee bis zu der nächſten grünen Oaſe die der Anlaß zu ſeinem
aghalſigen Unternehmen geweſen ift

Und warum Weil es da ganz weiß iſt von eben erblühten
5chneeglöckchen und weil er das unabweisbare Bedürfnis fühlt
nen Strauß davon zu pflücken er der ſich kaum je in ſeinem

eben nach einer Blume gebückt hat Sehr geſchickt und an
heinend zart geht er bei dem ungewohnten Geſchäft freilich auch
eute nicht zu Werke Er rupft und rupſt als gälte es Unkraut
Szujäten aber er kriegt auf dieſe Weiſe doch bald einen an
hnlichen Buſchen in die Hand und als er meint daß es nun

wohl genug ſein könnte wendet er ſich frohgemut aber mit
merkwürdig rotem Geſicht der Landſtraße wieder zu

Am andern Ufer des Baches ſteht eine ſchlanke Mädchengeſtalt
iit einem Geſicht das noch um eine Schattierung dunkler glüht
s das des Oberprimaners und wie ſie erkennt was er beab
chtigt ruft ſie ihm alle alte Feinſchaft vergeſſend angſtvoll zu

Spring nicht Ewald Das Waſſer iſt zu breit Eine
Ziertelſtunde weiter unten iſt ja ein Steg

Ein paar Jahre oder vielleicht auch ein paar Wochen früher
ürde er ihr ſolchen Zweifel an ſeiner Gewandtheit ſicherlich mit
nem ſpöttiſcheu Wort vergolten haben Aber heute iſt s als ob
je warme Sonne und die linde ſchmeichelnde Luft des Vor
rzühlingstages auch in ſeinem Jnnern irgend etwas zum Schmelzen
ebracht hätte und als ob darunter etwas aufgeblüht ſei etwas
em er keinen Namen geben kann und von dem er nur weiß daß
z über alle Beſchreibung köſtlich und lieblich iſt Er lacht wohl
ver es iſt nichts von Spott im Klang ſeines hellen jungen

rachens

Keine Angſt Luch Und wenu s noch einmal ſo breit
äre Deine Schneeglöckchen brächte ich Dir doch

Diesmal kommt er ſogar ohne Anlauf hinüber und es iſt
och der mächtigſte Weitſprung geweſen den er je gewagt hat
ber er würde wirklich nicht gezaudert haben auch wenn der Bach
och einmal ſo breit geweſen wäre denn ihm iſt zu Mut als ob
r fliegen könnte und nicht einen Augenblick hat er gefürchtet vor
ucys Augen ins Waſſer zu fallen

Mit ſchreckhaft erhobenen Händen ſteht ſie da ihr zarter Buſen
imet ſtürmiſch und ihre blauen Augen ſind voll Tränen Er
er eben noch ſo Verwegene aber lüftet verwirrt ſeine bunte
Nütze und hält ihr mit der anderen Hand ſeine Blumen ent
egen

Wenn ich mir erlauben darf Aber vielleicht
Lielleicht willſt Du ſie garnicht haben

Da löſt ſich die Spannung ihrer Züge in einem Lächeln das
arnicht geringſchätzig oder ironiſch iſt

O ja ſagt ſie ganz leiſe Und ich ich danke Dir dafür
don ganzem Herzen lieber Ewald

Unter dem Baum in deſſen entlaubter Krone eines der hoff
ungsfrohen Vögelchen zaghaft ſeine künftigen Liebeslieder probiertauſchen ſie den erſten huß den zarten verlegenen ſchüchternen

Srſtlingskuß der jungen Liebe
Und auf dem langen glückſeligen Heimwege ſuchen ſie einander

u erklären wie lieb ſie ſich ſchon gehabt hätten in all den vielen
Jahren da ſie ſich ſo garnicht ausſtehen konnten

Der anonyme Brief
Von F King

Vor dem Hauſe von Laferrière eines der größten Schneider Ateliers
in London wartete ein Automobil Eine Menge Gaſſenjungen hatte ſich
angeſammelt und betrachtete mit ſichtlichem Intereſſe und heiliger Scheu
das rotlackierte pruſtende Ungeheuer deſſen Chauffeur mit gekreuzten Armen
in majeſtätiſcher Ruhe daſaß Er halte die Würde und das Ausſehen
eines Miniſters und ſah über den ganzen Mob hinweg als wenn er Luft
wäre Das Warten langweilte ihn

Endlich trat Lady Trelancy aus dem Hauſe und ſtieg ein Knatternd
und ſtampfend ſetzt ſich das Auto in Bewegung

Lady Trelancy war ſehr ſchlechter Laune Erſtens war die neue
Toilette die ſie morgen bei der Herzogin von Winceſter tragen ſollte nicht
ſertig dann hatte die Schneiderin unglaublicherweiſe ſtatt Brüſſeler
Points venetianiſche Spitze genommen und auf dem Wege zur Anprobe
hatte das Automobil einen Hund überfahren deſſen Beſitzer mit der
Strafanzeige drohte Das war unangenehm genug aber ſchlimmer als
alles war der anonyme Brief den ſie heute bekommen und der ihr von
einem kleinen Mädchen erzählte dem Lord Trelancy eine kleine reizende
Wohnung eingerichtet habe

Lady Trelancy war nicht eiferſüchtig Gott bewahre aber der kleine
Zwiſchenfall war ihr entſchieden läſtig und ſie hätte viel darum gegeben
wenn der unbekannte Freund ihr die Kenntnis dieſes Seitenſprunges
ihres Gatten erſpart hätte denn nun mußte ſie ihn zur Rede ſtellen und
er würde ſicher lügen und das Ganze war langweilig und geſchmacklos

Lady Trelaney war eine ſchöne Frau Groß ſchlank blond und hoch
mütig Jhre Kleider waren Wunderwerke der Schneiderkunſt ihr Haus
halt korrekt wie ſie ſelbſt Bei dieſer Korrektheit war es ſelbſtverſtändlich
daß ſie ihrem Gatten nach einjähriger Ehe den erſehnten Erben ſchenkte
Damit hatte ſie ihre Pflichten für erledigt gehalten und ſich ihr Leben
ganz nach ihrem Geſchmack eingerichtet ohne Rückſicht auf den Gatten
der ſeine eigenen Wege ging Sie machte ein ärgerliches Geſicht während
ſie in raſendem Tempo durch die Straßen fuhr Nun war der ganze
ſchöne Frieden durch dieſe dumme ſchmutzige Denunziation geſtört Merk
würdig ſie hätte es ihrem ernſten ſteiſen Gatten nicht zugetraut und im
Grunde war es doch gar nicht verwunderlich Das Gefühl das ſie
zuſammengeführt hatte war nicht gerade ſehr ſtürmiſch geweſen der große
Name hatte ſich mit der großen Erbſchaft zuſammengetan und beide waren
nicht ſentimental veranlagt

Daß er aber eine kleine Choriſtin affichierte war doch ſtark und je
mehr Lady Trelancy daran dachie deſto ärgerlicher wurde ſie und plötzlich
ertappte ſie ſich bei ein paar Tränchen die ſie haſtig mit ihrem däniſchen
Handſchuh wegwiſchte Das Automobil raſte weiter

Lady Trelancy ſah plötzlich ihren Gatten vor ſich wie er bei ihren
offiziellen Empfängen die Honneurs machte Alle ihre Freundinnen um
ſchwärmten ihn und ſuchten ihm zu gefallen ſeine kühle Art zog ſie an
wie vas Licht die Motten Sie ſah ihn wie er ſie ſelbſt mit vollendeter
Höflichkeit behandelte ohne ein warmes Wort ohne eine Liebkoſung und
vergaß ganz daß ſie ſelbſt es ihm unmöglich gemacht hatte ihr anders
zu begegnen Und dieſer Mann halte ein Verhältnis mit einem kleinen
Mädchen vom Theater

Die Tränen waren verſiegt eine zornige Röte ſtieg in ihr Geſicht
Ein Ruck der Wagen ſtand vor ihrem hellerleuchteten Hauſe Sie

ſtieg aus gab dem Chauffeur ein paar Befehle und ſchritt die Treppe
emnpor in ihre Gemächer Dort ließ ſie ſich von ihrem Kammermädchen
entkleiden warf ein Hauskleid aus duftiger Spitze über und ſetzte ſich an
den Kamin Sie nahm ein Buch zur Hand aber ſie konnte nicht leſen
Jhre Gedanken kehrten immer wieder zu dem kleinen Mädchen und der
kleinen Wohnung zurück in der Lord Trelancy ſein heimliches Glück
beherbergte

Draußen erklangen Schritte Jhr Gatte trat ein Er war im Frack
und trug eine Gardenie im Knopfloch Höflich küßte er ihr die Hand

Du gehſt heute abend aus George ſagte ſie mit erzwungener
RuheSan meine Liche erwiderte er Und was beabſichtigſt Du zu tun

Sie ſah ihn an und fagte ſpöttiſch
Jch will einmal meine Einſamkeit genießen Man wird dieſer ewigen

albernen Geſellſchaſten müde
Er lächelte
Soll das vielleicht ein Wink ſein daß Du allein zu ſein wünſchſi

Rechneſt Du Dich zur Geſellſchaft Wir ſind ja zufällig miteinander
verheiratet Jhre Stimme fing an zu zitteru

Weißt Du das wirklich noch Sybil Jch dachte Du hätteſt cs
ling vergeſſen

as war zu viel für ſie
Wie darfſt Du es wagen mir ſo etwas zu fagen Du Das

iſt ſchamlos
Und ſie riß den Brief aus ihrem Kleide und warf ihn ihm vor die

Füße
Er hob das Blatt auf las es durch und ſagte ruhig

Nun und was weiter
Sie ſtarrte ihn mit weitgeöffneten Augen an

Das iſt alles was Du darauf zu ewidern haſt
Er ſeyte ſich ihr gegenüber
Laß uns einmal ruhig über die Sache reden Du biſt ſcheinbar ſehr

entrüſtet weil 9 ein Verhältnis habe wie dieſer Brief behauptet Die
Tatſache leugne ich nicht aber ich glaube trotzdem nicht daß mich eir
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Sie ſprach nicht regungslos lag ſie in ihrem Seſſel mit zuſammen
gepreßten Lippen

Er fuhr fort
Jch bin 34 Jahre alt Wir ſind ſeit 5 Jahren verheiratet Nach

einem Jahre kam der Knabe und von dieſer Zeit an löſteſt Du Dich
änzlich von mir los Nach außen präſentieren wir uns als glückliches
hepaar aber im Jnnern ſind wir uns fremd geworden und gehen

nebeneinander her korrekt und gelangweilt einen Tag um den anderen
Jch beklagte mich nie aber ich litt darunter denn ich bin eine geſunde
Natur Ein Platoniker iſt immer ein Unding für mich gewefen Es
genügt mir nicht eine ſchöne junge Frau neben mir zu wiſſen und dann
allabendlich in meinem Zimmer einſam zu träumen Monatelang jahre
lang dauerte dieſer Zuſtand Du wußteſt nichts davon Jch machte
verſchiedene Verſuche Dich wiederzugewinnen Du wieſeſt ſie nicht zurück
Gott bewahre Du merkteſt ſie nicht einmal Da lief mir vor kurzem ein
junges Mädel in den Weg das ſich in mich verliebte Nun ich ſpielte
nicht den Joſef das iſt alles Wer könnte mir das verdenken

Sie hatte ihn mit keinem Worte unterbrochen ſie war auch nicht
zornig geworden nur erſchreckend blaß Sie öffnete ein paar Mal die
Lippen um zu ſprechen und konnte nicht Endlich ſagte ſie heiſer

Bitte geh
Er ſtand achſelzuckend an Sie machte eine Bewegung wie um ihn

zurückzuhalten er tat als ſehe er es nicht und verließ das Zimmer Als
die Portiere hinter ihm zuſammenfiel war es mit ihrer Selbſtbeherrſchung
vorbei Sie glitt auf den Boden blieb mit dem Geſicht auf dem Stuhle
liegen und weinte laut und jammervoll wie ein Kind

Sybil
Sie ſchrak empor Was war das für eine Stimme für ein Ton

Tränmie ſie Neben ihr kniete ihr Gatte und hatte den Arm um ſie
geſchlungen und preßte ſie ſo eng an ſich daß ſie ſein Herz klopfen hörte
Sie wollte ſich losringen ihm ihre ganze Empörung ins Geſicht ſchleudern
aber der zärtliche Blick ſeiner Augen erſtickte die Worte auf ihren Lippen
Und doch nein Sie wollte nicht mit der kleinen Choriſtin teilen

Laß mich los ſagte ſie heifer ich verachte Dich
Sybil geliebte ſüße Sybil Du biſt ja eiferfüchtig Du liebſt

mich noch
Sie ſah ihn verſtändnislos an

Es iſt ja kein Wort wahr von der ganzen Geſchichtel Jch wollte
Dich wiederhaben ich konnte dieſes Leben nicht länger ertragen und da
log ich das Blaue vom Himmel herunter

Aber der Brief der Brief murmelte ſie
Den habe ich ſelber geſchrieben weil ich wiſſen wollte ob ich Dir

ganz gleichgültig geworden war
Sie ſagte nichts mehr ſie atmete tief auf und lag ganz ſtill an ſeinem

Herzen er küßte und ſtreichelte ſie und ſie merkten es nicht wie die Zeit
verging

Endlich ſagte Lady Sphbil
Und wenn ich mich nun nicht verraten hälte

Er lächelt
Dann ja dann weiß ich wirklich nicht was geſchehen wäre
Dann hätteſt Du Dir wirklich ein kleines Mädel geſucht

Er ſchüttelte mit komiſchem Entſetzen den Kopf
Jch fürchte ich hätte es auch dann nicht getan ich bin eben

hoffnungslos monogam
Sie lachte leiſe

Aber ſo iſt es beſſer
Er küßte ſie

Ja ſo iſt es viel viel beſſer
Jm Boudoir Lady Sybils hängt unter Glas und Rahmen ein Brief

Man ſagt dieſes unſcheinbare Stückchen Papier ſei ihr wertvoller als das
unſchätzbare Porträt ihrer Urgroßmutter von Romney Seine Bedeutung
kennt niemand denn das Glas iſt geſprenkelt ſo daß dem Beſchauer der
Text unleſerlich bleibt aber wenn die beiden Gatten hier zuſammenſitzen
was oft vorkommt da Lord Trelancy ſeinen Klub vollſtändig ver
nachläſſigt dann bleiben ihre Blicke manchmal an dem kleinen Blättchen
hängen

Und einmal ſagte Lord Trelancy
Das iſt meines Wiſſens der erſte Fall wo durch einen anonymen

Brief das Glück ins Haus kam worauf Lady Syhbil lachte und meinte
Anonyme Briefe ſchreibt nur ein minderwertiges Subjelt was Lord

Trelancy unbedingt mit einem Kuß beſtrafen mußte

Schönheitspflege und Eitelkeit
Wie in jedes Menſchen Bruſt der Trieb zum Wahren und Guten lebt

ſo auch der unausronbare Drang und die unvertilgbare Sehnſucht nach
Schönem denn nicht allen gaben die Götter alles und zu den ſeltenſten
Gaben gehört ſicherlich die Schönheit Aus der relativen Seltenheit der
Schönheit erklärt ſich auch zum Teil ihr Vorzug hauptſächlich iſt es jedoch
der ſieghafte Eindruck derſelben welcher uns ihre gewaltige Macht er
kennen läßt ohne die ein vollkommener Genuß in welcher Form er ſich
bieten möge kaum denkbar iſt Jn den früheſten Zeiten hatte man das
bereits erkannt und zahlreiche Beiſpiele könnten hierfür aus der Geſchichte
angeführt werden ſo hatte ſich doch Jupiter ſelbſt vor der Schönheit ge
demütigt Ariſtoteles die Schönhelt den beſten Empfehlungsbrief genannt
der ihrem Beſitzer mitgegeben Am beſten ſpricht ja auch für ſich ſelbſt
das Begehren von Jung und Alt ſich auf jede nur mögliche
Weiſe in den Beſitz ſolcher Machtmittel zu ſetzen um ſich erſtrebens und
begehrenswert erſcheinen zu laſſen Eine unausbleibliche Folge dieſer

Wünſche und Verlangen iſt die liebe Eitelkelt Jeder Menſch glaubt
ob mit Recht oder Unrecht Eigenſchaften und Vorzüge zu beſitzen mit
denen er Gefallen Aufſehen oder gar Bewunderung erregen kann mögen
dieſelben ihm wirklich zukommen oder nur in ſeiner Einbißdung beſtehen
er iſt eitel auf ſie und wird ſie nach Möglichkeit zu ſeinem Vorteil hervor
treten laſſen zumal wenn er glaubt von Mutter Natur in anderen Fällen
ſtiermütterlich behandelt zu ſein Kein Wunder wenn er ſeine Vorzüge in
das beſte Licht fetzen will beſonders um durch Hervorhebung des Gegen
ſatzes auf der anderen Seite um ſo mehr zu gewinnen Nur wenige ſind
gleichzeitig mit äußeren und geiſtigen Vorzügen geſegnet und wo einer von
dieſen beiden gänzlich fehlt oder was man häufig antrifft die äußerlichen
rein körperlichen überwiegen wird auf Koſten der geiſtigen Eigenſchaften ein
Kultus mitderäußeren Erſcheinung getrieben der vft zu den geſchmack
loſeſten Mitteln den größten Uebertreibungen ſeine Zuflucht ummt womit je
doch meiſt gerade das Gegenteil erreicht wird Derartige Auswüchſe ſind
aus den verſchiedenſten und natürlichſten Gründen zu verwerjen zumal
man ſich ja ſelbſt am eigenen Leibe ſchadet indem man auf Koſten der
einen die anderen Güter beſſert und die erſteren ſo vollſtändig verkümmern
käßt Daher muß nach allen Richtungen hin für eine rationelle Pflege
der geiſtigen und körperlichen Eigenſchaften in gleichmäßiger
Weiſe geſorgt werden dem Geiſte als auch dem Körper in gleichem Grade
Sorgfalt zugewandt werden Den Luxus ihr Aeußeres ungeſnaft zu ver
nach äſſigen dürfen ſich nur wenige leiſten wenn es auch noch heute oft genug
geſchieht Nicht ſelten begegnet man bedeutenden Künſtlern oder
Gelehrten von gutem Namen die eine gewiſſe Nachlä ſigkeit ihrer
äußeren Erſcheinung zur Schau tragen indes läßt ſich hierfür leicht eine
Erklärung finden Einesteils entſpringt dieſes Außerachtlaſſen äußerer
Formen jenem Dünkel ihrer Erhabenheit über dieſelben andererſeits häufig
der beabſichtigten Wirkung durch eine derartige elegante Nachläſſigkeit die
inneren Vorzüge in ein um ſo helleres Licht zu ſetzen und a priori auf
ſie hinzuweiſen

Alle derartigen Auswüchſe ſind zu verwerfen denn der Trieb anderen
zu gefallen iſt den Menſchen angeboren und niemand ſollte z B eine
Dame der Eitelkeit beſchuldigen wenn ſie Mittel zur Vervollkommung
ihrer Schönheit benützt um dieſelbe zu erhöhen da ſie doch nur die Natur
unterſtützt Jn der Tat iſt der Trieb andern zu geſallen nicht allein
wichtig für das geordnete Zuſammenleben vieler Menſchen ſondern gleich
zeitig äußerſt zweckmäßig denn ſehr oft bietet er die Triebfeder zu faſt
allen Handlungen Das Schöne wird von jedem lebenden Jndwiduum
aufgeſucht von jedem begehrt und die Konſequenz dieſer Tatſache iſt daß
die im Beſitz desſelben wieder jeder ſelbſt begehrenswert dem andern er
ſcheinen mmuß auch geht daraus mit Deutlichkeit hervor daß je ſchöner er
ſelber iſt um ſo mehr er ſelbſt dann auch geſucht wird Ganz beſonders
gilt dies vom Weibe nach deſſen Beſitz den Mann ein innerer Drang
treibt der um ſo größer ſein wird je begehrenswerter oder was hier
gleichbedeutend iſt je ſchöner ſie in ſeinen Augen erſcheint Umgelebrt wird
der am eheſten Gnade vor den Augen einer Frau ſinden der auch ihr
gefällt denn auch ſie unterſteht jenen natürlichen Geſetzen Aus dieſen
Gründen iſt jeder Menſch von Natur aus eitel ſucht er zu geſallen denn
der Schönheitsdurſt lebt übermächtig in der Bruſt jedes Menſchen
Darum kann dieſer Trieb niemals lächerlich ſein ſondern wird immer als
berechrigt anerkannt werden müſſen wofern er nicht in Gefallucht aus
artet Dieſe nur iſt es die die albernſten und häßlichſten Uebertreibungen
zeitigt und der Pflege der Schönheit den Makel der Lächerhchkeit anhaſtet

Vom Tafelgerät unſerer Vorfahren
Von Marie Salzmann

Machdrua verboten

Eine mit ſchimmerndem Linnen mit Blumen geſchmückte Taſel auf
der ſchöne Geräte prangen erſcheint uns heute als unerläßliche Voraus
ſetzung eines feſtlichen Mahles als die unentbehrlichen Beigaben gaſt
freundlicher Gejelligkeit Nicht von jeher aber ſtanden all die Beräte
deren wir uns als ſelbſtverſtändlich bedienen zur Verrüqung des Stück
das auf unſerem Tiſche ſteht hat ſeine Geſchichte ſogar der Tiſch ſelber
Die alten Griechen und Römer ruhten bei den Mahhzeiten auf Kiſſen vor
denen niedrige Bänke ſtanden die ihnen als Tiſche dienten Die erſten
Tüche in der noch heute gebräuchlichen Geſtalt ſollen erſt gegen das Jahr
1000 erſchienen ſein

Von den Eßgeräten hat der Löſfel die längſte Vergangenheit Jn
Aegypten und bei den altnordiſchen Völkern bildete er eine Nebenſorm der
Trinkſchale und war aus Kupfer oder Edelmetall geſertigt Die Römer
kannten die Schöpikelle Die alten Germanen arbeiteten Löſſei aus Horn
oder ſchnitzten ſie aus Holz und ihre Form war anfangs weder geſällig
noch mundgerecht Sie nannten den Löffel Spon oder Spoon m engliſcher
Zunge führt er noch heute dieſen Namen der mit Span verwandt iſt
Später erſchienen Meſſer vorerſt war nur der Ausſchneider im Beſitze eines
Tranchiermeſſers Sonderbar iſt es daß die Gabel erſt gegen das ſechzehnte
Jahrhundert ihre Herrſchaft über alle Lande antrat Vor dieſer Epoche
wurden die Speiſen mit den Fingern zum Munde getührt Auf dieſe
Weiſe aßen der große Perikles und die geiſtvolle Aſpaſig der götliche
Mark Anton und die ſinnbetörende Kieopatra Held Siegfried und die
blonde Krimhild ja noch Max der letzte Ritter und die ſchöne Maria
von Burgund Faſt verblaßt der Glanz des klaſſiſchen Allertums die
phantaſiereiche Romantik des Mittelalters verliert ihren Zauber wenn man
ſich an die Taſeln der hohen und höchſten Herrſchaften jener Zeu verſetzt
denkt Jn der gabelloſen Zeit war es Silte nach der Mahlzeit mit
Waſſer gefüllte Schalen oder Schüſſelchen zu reichen in denen ſich die
Gäſte die Fmater neten Die Gabel die Erfindung eines floreminiſchen
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